
Sonntagsimpuls 

zu Pfingsten 
 

 

Liebe heilige Geistkraft,  

Du bist so frei. So autark. Überhaupt nicht käuflich. 

Du lässt Dich nicht verschrecken. 

Du wehst immer noch, wo Du willst. 

Du beschenkst mich mit den kühnsten Träumen 

und mit dem Mut, sie zu verwirklichen. 

Du bist die Kraft, die ich nicht beweisen kann. 

Unsichtbar wie der Wind. 

(nach Christina Brudereck) 

 

Liebe Menschen im Pastoralraum und darüber hinaus,  

dieses Gebet wird am Samstag (18 Uhr) in Kleindöttingen, in dem von Sabine 

Tscherner vorbereiteten Musikalischen Abendgebet gebetet. Einmal mehr beten wir 

um Mut. 

Wenn dieses Gebet erfüllt werden würde, an was würden wir es merken? 

Ich glaube, wir würden wagen, mehr miteinander über unterschiedliche Meinungen 

zu reden. Würden mehr Unterschiede beim Namen nennen können und aushalten, 

dass es Unterschiede gibt. Müssten uns nicht mehr den Glauben gegenseitig 

absprechen. Wären nicht so empfindlich, wenn im temperamentvollen Ringen der 

Lärmpegel steigt. 

Stattdessen geht uns immer wieder die pfingstliche Leichtigkeit verloren. Und die 

Freiheit, aufeinander zu zugehen. Und das Vertrauen, dass sich der Versuch lohnt, 

trotz unterschiedlichster Prägungen, einander zu verstehen. Und dann ist da Schwere 

und lähmende Trauer. 

 

 



Ganz anders stelle ich mir diesen Tag in Jerusalem vor, von dem die Lesung aus der 

Apostelgeschichte erzählt. 

Als der 50. Tag, der Tag des Wochenfestes, gekommen war, waren sie alle beisammen. 

Da kam plötzlich vom Himmel her ein tosen wie von einem Wind, der heftig daher fährt, 

und erfüllte das ganze Haus, in dem sie sich aufhielten. Es erschienen ihnen Zungen wie 

von Feuer, die sich zerteilen, und auf jede und jeden von ihnen liess sich eine nieder. Da 

wurden sie alle von heiliger Geistkraft erfüllt und begannen, in anderen Sprachen zu 

reden; wie die Geistkraft es ihnen eingab, redeten sie frei heraus. Unter den Jüdinnen 

und Juden, die in Jerusalem wohnten, gab es fromme Menschen, aus jedem Volk unter 

dem Himmel. Als nun dieses Geräusch aufkam, lief die Bevölkerung zusammen und 

geriet in Verwirrung, denn sie alle hörten sie in der je eigenen Landessprache reden. Sie 

konnten es nicht fassen und wunderten sich: «Seht euch das an! Sind nicht alle, die da 

reden, aus Galiläa? Wieso hören wir sie dann in unserer je eigenen Landessprache, die 

wir von Kindheit an sprechen? Die aus Persien, Medien und Elam kommen, die in 

Mesopotamien wohnen, in Judäa und Kappadozien, in Pontus und der Provinz Asien, in 

Phrygien und Pamphylien, in Aegypten und in den zyrenischen Gebieten Libyens, auch 

die aus Rom Zurückgekehrten, von Haus aus jüdisch oder konvertiert, die aus Kreta und 

Arabien kommen: Wir hören sie in unseren Sprachen von den grossen Taten Gottes 

reden.» Sie alle konnten es nicht fassen und waren unsicher; sie sprachen zueinander: 

«Was mag das sein?» Andere aber spotteten: «Sie sind mit Federweissem abgefüllt.». 

Heute nehme ich mir vor, andere zu fragen:  

Was macht Dein Mut für dieses Leben, Deinen Glauben, unsere Kirche? Wie kann ich 

Dich unterstützen beim mutig sein? 

Wie können wir gemeinsam über die lachen, die uns Trunkenheit unterstellen, weil 

wir verbunden sind, im Glauben an Gott und aneinander? 

Liebe Menschen, ängstlich sein können wir alleine, zum mutig sein brauchen wir 

einander, ich glaube, ziemlich dringend. 

Ach, Heilige Geistkraft, Du beschenkst mich mit den kühnsten Träumen und mit dem 

Mut, sie zu verwirklichen.  

Zitternd sage ich ja dazu, aber nur, wenn ich nicht alleine damit bleibe, Amen. 

 

   Karin Klemm, Seelsorgerin im Pastoralraum Aare-Rhein 

 


